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Noch immer werden bei allen Postämtern, Landpost¬

boten, unfern Austrägerinnen und der Expeditiond. Bl.
für die Monate Oktober , November und Dezember
Bestellungen auf unser Blatt eutgegengenommen und die
fehlenden Nummern mit Fahrplan sowie der Anfang der Er¬
zählung„Der Sieg des Schwachen" bereitwilligst nachgeliefert.

UUUUUUUUUUUUUUKUUUUU

Amtliches.
Bekanntmachung,

Der am 18. Febr. d. I . vomK. Oberamt mit Zu¬
stimmung des Amtsversammlungsausschusses vom 19. d. M.
und der Amtsversammmlung vom 27. Juni d. Js . er¬
lassene Antrag zur Bezirksfeuerlöschordnung als
Abs. 4 des § 12 derselben, welcher lautet:

„Der nach§ 11 und Z 12 den Gemeinden zuksm-
mende Ersatz der Kosten der Brandhilfe wird den
Gemeinden Haiterbachu. Walddorf auch bei Brand¬
fällen in den Teilgemeinden Altnuisra bezw. Mohn¬
hardt gewährt,"

ist durch Erlaß der K. Kreisregierung vom 17. Sept. 1903
Nr. 10626 für vollziehbar erklärt worden, was hiemit znr
allgemeinen Kenntnis gebracht wird.

Nagold,  den 2. Okt. 1903.
K. Oberamt. Ritter.

Nach Mitteilung des K. Oberamts Horb sind die we¬
gen der Maul- und Klauenseuche über die Markungen
Horb, Bieringen , Eutingen , Rexingen und Alt¬
heim verfügten Sperren, sowie das Verbot des Durch-
treibens von Wiederkäuern und Schweinen durch die Sperr¬
gebiete aufgehoben worden.

Nagold,  den 3. Okt. 1903.
K. Oberamt. Ritter.

JovtschvitMche Ivanen.
Gelegentlich des Verbandstags fortschrittlicher Frauen¬

vereine in Hamburg fand am Donnerstag voriger Woche
eine Delegiertensitzung statt, von welcher der B. L.-A. fol¬
gendes berichtet:

Lehrerin Fräulein Lischnewska-Spandau erstattete den
Geschäftsbericht. Der Verband sei auf verschiedenen Ge¬
bieten tätig gewesen. Eine ganz besondere Tätigkeit habe
er dem Eintritt von Frauen in die kommunale Armen- und
Waiscnpflege zugewendet. An die verschiedenen Unterrichts¬
ministerien des Reiches sei eine Petition um Zulassung von
Frauen zu den landwirtschaftlichen Lehranstalten zwecks
Ausbildung im Molkereiwesen, im Obstbau, in der Bienen-,

Geflügelzuchtu. s. w. gerichtet worden. An die Magistrate
in Preußen sei die Bitte um Errichtung von Oberrealschulen
für Mädchen und um Zulassung von Mädchen in die höhe¬
ren Knabenschulen, an die Leiter der sozialwissenschaftlichen
Fortbildungskurse zu Berlin um Aufnahme der Frauenfrage
in das Programm der Kurse gerichtet worden. Das Reichs¬
justizamt sei ersucht worden, sachverständige Frauen bei der
Erörterung der Strafrechtsreform hinzuzuziehen. Der Ver¬
band habe bei dem Bund Deutscher Frauenvereine beantragt,
gemeinsame öffentliche Kundgebungen gegen das vollständig
veraltete Vereinsrecht, das Frauen von politischen Vereinen
ausschließe, zu veranstalten. Diesem Anträge sei entsprochen,
und die in den Versammlungen gefaßten Beschlüsse seien
dem Reichskanzler und dem Reichstag zugesandt worden.
Es sei also auch auf diesem Gebiete schon ein kleiner Er¬
folg erzielt worden. In Deutschland sei der Boden für
eine weitgehende Frauenbewegung in jeder Beziehung ge¬
ebnet, es fehle nur an Geld für die erforderliche Propa¬
ganda. Großem Verständnis und allgemeiner Sympathie
begegne in deutschen Frauenkreisen die Gewährung des
Frauenstimmrechts.

Nach Erstattung des Kassenberichts entspann sich eine
sehr lange und lebhafte Besprechung über die Aufstellung
von Verbandsthemen für das folgende Verbandsjahr. In
erster Reihe wurden als solche Themen vorgeschlagen: die
Alkoholfrage und die Reform der Frauenkleidung.

Lehrerin Fräulein Lischnewska-Spandau: Es erübrige
sich wohl, die Notwendigkeit, die Alkoholfrage als Verbands¬
thema aufzustellen, zu befürworten. Die Alkoholfrage sei
ein Hauptteil der sozialen Frage. Wie weit die Unverschämt¬
heit (!) in dieser Beziehung von den Gegnern der Antialko-
holbewegung gehe, erhelle aus der Tatsache, daß gestern an
den öffentlichen Anschlagsäulen in Hamburg in großen Let¬
tern das Wort „Abstinenz" zu lesen war. — Fräulein
Zietz: Ich erlaube mir die Frage, welcher Behörde die
Aufsicht über die öffentlichen Anschlag-Säulen zusteht. —
Fräulein Dr. Augspurg: Der Vorstand sei nicht in der
Lage, hierüber Auskunft zu geben. — Fräulein Gustav«
Heymann-Hamburg: Nicht unwichtiger als die Alkoholfrage
sei die Reform der Frauenkleidung. Ganz besonders sei es
notwendig, die häßliche Sitte des Ohrringetragens zu be¬
kämpfen. Dies empfehle sich schon aus Menschlichkeitsgrün¬
den, denn es sei eine Grausamkeit, die geradezu an die
Sitte der Wilden erinnere, den kleinen Mädchen die Ohr¬
läppchen zu durchstechen, das Ohrringetragen sei mit der
Sitte der Nasenringe auf eine Stufe zu stellen. — Fräulein
Friedenthal-Berlin: Sie könne der Vorrednerin nur in jeder
Beziehung zusiimmen; es empfehle sich aber auch, für Ein¬
führung der Frauen-Reformkleidung Propaganda zu machen.
Dies müsse schon mit Rücksicht auf die allgemeine Bolks-
gesundheit, die Sittlichkeit und die Sicherheit geschehen. Die
jetzige Frauenkletdung sei vielfach die Ursache, daß Frauen
im Fabrikbetriebe verunglücken. — Frl . Lischnewska: Im
Interesse der Volksgesundheit müsse in erster Reihe die
Abschaffung des Korsetts gefordert werden! Es sei ge¬
radezu unerhört, daß in verschiedenen Orten den Mädchen
gestattet werde, im Korsett zu turnen. — Fräulein Hey¬

mann-Hamburg: Sie sei gewiß für Einführung der Reform¬
kleidung; eS dürfe aber nicht außer acht gelassen werden,
daß alsdann die Damen in große Gefahr kommen, von
der Straßenjugend angeulkt und von den Schutzleuten ver¬
haftet zu werde».

Fra»en und Politik.
Frl. Martha Zietz-Hamburg sprach über „Mittel und

Wege, das politische Interesse der Frau zu erwecken". Es
sei ein trauriges Zeichen der Zeit, so etwa führte die
Rednerin aus, daß die Erörterung eines solchen Themas
noch notwendig sei. Die Interesselosigkeit der Frauen im
politischen Leben sei die Ursache, daß sie in jeder Beziehung
rechtlos seien. Der Umstand, daß Hunderttausendevon
Frauen genötigt seien, sich ihren Unterhalt selbst zu erwerben,
mache es aber dringend notwendig, daß die Frauen am
politischen Leben teilnehmen und das Stimmrecht für alle
öffentlichen Vertretungskörper fordern. Allerdings werde
die Erlangung des Stimmrechts erst nach langem, hartem
Kampf errungen werden. Den Frauen in den fünf Staaten
Amerikas und Australiens sei es jedenfalls auch nicht
ohne Mühe in den Schoß geworfen woxden. Der Fort¬
schritt der Kultur und Zivilisation erfordere aber dringend,
daß die Frauen vollen Anteil an den politischen Tages-
fragen nehmen. Die Frau habe an der Gestaltung des
wirtschaftlichen und politischen Lebens zum mindesten das¬
selbe Interesse wie der Mann. Schon vor 35 Jahren
haben sichv. Sybel und v. Holtzendorff für das Frauen¬
stimmrecht erklärt, und heute wolle man den Frauen nicht
einmal das kirchliche Wahlrecht einräumen, obwohl das
religiöse Interesse bei ihnen im fallgemeinen ein regeres sei
als bet den Männern. Die Frau werde zumeist auf die
Tätigkeit am Kochtopf und auf die Kinderstube angewiesen.
Von den Männern im allgemeinen sei nicht zu erwarten,
daß diese für die politische Gleichberechtigung der Frauen
etntreten. Es bestehe eben zwischen Frauen und Männern
eine unüberbrückbare Kluft. Pflicht der Frauen sei es da¬
her, eine umfassende Agitation zur Erringung des politi¬
schen Stimmrechts zu entfallen.

UoMifche Yeverficht.
ES scheint, daß die türkische Regierung doch endlich

einsteht, daß die Langmut der Großmächte erschöpft ist; die
Uederetnstimmung derselben über die österreichisch-ungarisch¬
russische Aktion, sowie die gleichlautenden Berichte aller
Mächte, machten aus die Pforte einen außerordentlichen
Eindruck- Auf diesen Eindruck und auf die angebahnte
Verständigung mit Bulgarien sind die Befehle zurückzu¬
führen, die die Pforte an den Gewerbeinspektor, sowie an
alle Militär, und Zivtlbehörden erlassen hat, und welche
dahin gehen, die bulgarische Bevölkerung nicht zu verge¬
waltigen, sondern nur das Bandenunwesen energischer zu
unterdrücken. Nachrichten aus Sofia zufolge sollen die
bulgarische Regierung und die Kirchenbehörde bemüht sein,
die Komiteeleitung zur Einstellung der Bewegung zu ver¬
anlassen, indem sie darauf Hinweisen, daß bet einer Fort¬
dauer der Bandenbewegung die bulgarische Bevölkerung in

Dev Sieg des Schwachen.
Erzählung

von Melchior Mehr.
(Fortsetzung.)

Gut, versetzte der Alte. Wenn du's nicht willst, so
zeig's ! Die Pfarrmagd hat nichts und paßt nicht für dich;
bei der Sibylle bist du versorgt, bleibst im Dorf u. kannst
einen rechten Mann machen. Ich verlang', daß du zwi¬
schen heut und morgen mit den Leuten redst, oder — ich
red' selber.

Aber mein Gott, rief der Unglückliche, so übers Knie
kann man die Sach' doch nicht abbrechen.

Ich hoff' doch, entgegnete der Vater, indem er den
Widerstrebendenargwöhnisch betrachtete, daß du's kannst.
Sonst könnt' ich am End' dich übers Knie nehmen und—.

Er machte eine deutliche Bewegung.
Tobias war in verzweifelter Lage. Er mußte sich

sagen, daß sein Vater nur verlangte, was er ihm ver¬
sprochen; er hatte sich ihm nie wtdersetzt und wußte gar
nicht wie er sich dazu anstellen sollte; sein Kopf war über-
dteS in einer Verwirrung, daß alles, was er Vorbringen
^ urde, notwendig ungeschickt herauskommen mußte: — auS
a llen Gründen konnte er ihm jetzt nicht mit der Wahrheit
entgegentreten. Jnstinktmäßig trachtete er nur darnach,

Frist zu erlangen, und rief mit dringlichem Ton:
So laß mir nur wenigstens noch acht Tage Zeit! Ich will

ja alles tun, was ich kann! Es eilt ja nicht so! Man kann
ja so eine Sach' nicht in jeder Stund' Vorbringen! Man
muß ja doch auch im rechten Humor dazu sein!

Der Alte war kein böser Mann; er fühlte, daß er am
Ende nichts gut machte, wenn er den Sohn mit Gewalt
zum Weber htnnötigte, unv von dem wahren Verhältnis
mit der Pfarrmagd hatte er noch keine Ahnung; daher
sagte er nach kurzem Bedenken: Nun gut, ich will zeigen,
daß ich auch dir deine Weis' lassen kann. Acht Tag' will
ich warten. Aber dann Hab' ich die Antwort.

Dann hast du die Antwort, erwiderte der Sohn.
Mit Nachdruck, obschon in etwas milderem Ton, setzte

der Alte hinzu: Das Reden mit der Pfarrmagd laß jetzt
unterwegs. Ein junger Mensch kann wohl einmal einen
Unterhalt haben mit so einer— ich weiß wohl, wie man
in den Jahren ist; für dich aber schickt fich's jetzt nicht
mehr. So ! Ich geh' hinaus aufs Feld — uud du mach
das „Letble" (Weste) fertig. Wenn du verständig bist und
mir folgst, dann sollst du sehen, daß auch ich als Vater
an dir handeln kann. Willst du mir aber was vormachen
und gehst mit Lügen um, dann sei dir unser Herrgott
gnädig!

Nachdem er dies mit entsprechendem Schwingen des
Zeigefingers gesagt, setzte er den Schaufelhut auf und ver¬
ließ die Stube.

Tobias fühlte sich tief niedergeschlagen, oder, besser zu
reden, vernichtet. Das letzte Mittel, wodurch er die Sache
glaubte hinziehen zu können, bis irgend eine rettende Wend¬
ung eintrat, war ihm genommen. Er mußte sich entscheiden,

mußte entschlossen mit der Farbe herausgehen— aber das
war ja gerade das Unmögliche! Wenn er nach allem, was
bisher geschehen und was er jetzt wieder versprochen hatte,
vor seinen Vater hintrat und ihm erklärte, er wolle die
Pfarrmagd heiraten—den Auftritt, den es da gab, wollte
er nicht einmal denken, geschweige denn erleben! Wenn
er's aber doch tat, so half es nichts, denn der Alte gab
nach einem solchen Auftritt nur um so weniger nach.

Er war ihm, als ob ihm Hände und Füße mit Stricken
gebunden wären und er nichts tun könnte, als ruhig dasitzen
und alles über sich ergehen lassen.

Eine Zeit lang gab er sich stillem Brüten hin und
kostete das Gefühl der Rettungslostgkeit von Grund auS.
Dann raffte er sich auf und arbeitete an dem Leibchen,
und nähte hastige Stiche und riß wiederholt den Faden
ab. Es war zu arg, wie es ihm ging! Sein Lebelang war
er schlecht behandelt worden, und während andere ihr Glück
machten, hatte er nur Verdruß und Unehr' gehabt in der
Welt. Und jetzt, wo auch er glücklich werden konnte, sollte
er dies expreß nicht, nein, sondern unglücklich sollte er
werden! Das war ja doch, um inS Wasser zu springen.
Wahrhaftig, wenn er ein rechter Kerl war, lief er jetzt fort
und machte seinem Leben ein Ende! Gab's noch einen
Menschen, wie er einer war? Der Teufel hatte sein Spiel
mit ihm ganz extra! Nur ihm sollte alles konträr gehen—
sonst niemand!

Der gute Tobias, auf dieser Höhe deS Zorns ange¬
kommen, stieß einen Fluch aus, der einem Stärkern Ehre
gemacht hätte, strampfte mtt dem Fuß uud warf die Arbeit



Macedonirn teils Msgeurerzr, teils sehr geschwächt werde.
Die Redisdivision Smyrna soll in das Grenzgebiet des
«sandschaks UeSküb, die Redisdivision Konia in den Sand-
schak Seres verlegt werden, um als Reserve bereit zu stehen,
falls die bet Küstendil versammelten Macedonier eine größere
Ginbruchsaktion versuchen sollten. Die Verlegung dieser
beiden Divisionen nach dem Wilajet Adrianopel ist somitaufgegeben.

Das englische Krirgsamt hat die Einführung eines
neuen Feldgeschützes beschlossen, mit welchem in den letzten
drei Jahren sorgfältige Versuche gemacht worden find.Das neue Geschütz ist ein 15-Pfündcr, ein Schnellfeuerge-
schütz, das imstand ist, Bomben über 10000 Z)ards (9140
Meter) zu schleudern und auf 6500 DardS(5941 Meter)
ein wirksames Schrapnellfeuer zu unterhalten. Gleichzeitig
wurde die neue Bewaffnung der Kavallerie mit leichten,
geraden Stoßdegen beschlossen, während die Neueinführung
einer kurzen Lanze noch erwogen wird.

Nunmehr hat auch Italien zu den türkisch-bulgarischen
Zwistigkeiten Stellung genommen. Nach Erklärungen des
italienischen Vertreters in Sofia schließt sich Italien den
Erklärungen Rußlands und Oesterreich-Ungarns an, doch
verspricht es, ähnlich England, einen Druck auf die Türkeiwegen energischerer Durchführung der Reformen. Da
Frankreich die russtsch-österreichisch-ungarischen Erklärungen
ohne Vorbehalt akzeptiert, so ergibt sich, daß dir Hoffnungenauf eine englisch-franzöfisch-italienische Sonderaktion ge¬
scheitert sind. Zum Wiederaufbau der in einigen Dörfern
der europäischen Türkei von bulgarischen Räubern nieder¬
gebrannten Wohnungen der armen Bevölkerung spendete
der Sultan aus seiner Privatschatulle 1000 türkische Pfund
und ordnete an, daß weitere 4000 Pfund von der Pfortezu diesem Zweck zur Verfügung gestellt werden. Sehr
wesentlich dürfte zur Vermeidung neuer Verwickelungen die
Anerkennung der Nationalitäten in Macedonien beitragen.

Daß Englands innere Lage eine schwierige sei gab
Premierminister Balfour in einer Rede, die er beim Früh¬
stück der Vertreter der Konservativen in Scheffield hielt,zu. Bezüglich der Finanzfrage habe er nichls hinzuzufügen.Die jüngsten Ereignisse hätten im wesentlichen die Partei
nicht gespalten, wohl aber die Regierung. England habeden größten Kolonialminister verloren, den es je gesehenhabe. Die Verdienste Chamberlains könnten nicht über¬
trieben, sein Platz nicht ausgefüllt werden. Er habe den
Gründen nichts hinzuzufügen, die Chamberlaiu zu der An¬
nahme veranlaßt hätten, er könne seiner Sache besser in
nichtamtlicher Stellung dienen. Er sehe der Zukunft derPartei nicht mutlos entgegen. Die »monistische Partei sei
niemals besser gestellt, ihre Gegner niemals in hoffnungs¬
loserer Verwirrung gewesen. Er glaube, das Land werde
sich der Monistischen Partei zuwenden, wenn es in schwier¬
iger Lage sei und große Interessen des Reiches auf dem
Spiele ständen. Bezüglich der Weigerung Lord Milners,das Amt des Kolonialsekrctärs zu übernehmen, stellte Bal¬
four in Abrede, daß Milner abgelehnt habe, weil er vonder Politik der Regierung abweiche. Es bestehe keine
Meinungsverschiedenheit zwischen Milner und der Regierungin irgend einer Frage der Politik des Reiches oder der
engen Heimat. Milner sei jedoch der Ansicht, daß er der
schwierigen südafrikanischen Frage besser Herr werden könne,
wenn er an Ort und Stelle sei. Er (Balfour) habe zwar
die Ansicht gehegt, Milner könne dies besser in Downing
Street, er habe aber Milner nicht davon überzeugen können.
Milners Entscheidung sei vom Standpunkte des Reiches
sehr zu bedauern. Der Landesverband der konservativen
Vereinigungen nahm in der fortgesetzten Beratung einen
Antrag Sir John Doringtons an, nach dem dem Premier¬
minister Balfour Dank für die Vornahme einer Untersuchung
über die Handelspolitik ausgesprochen wird. Chaplin zog
seinen Antrag zurück, nach dem auch Chamberlain Dank
ausgesprochen und der Befriedigung über seine Bemühungen
Ausdruck gegeben werden sollte, die öffentliche Meinung
zur Würdigung der Bedeutung der von Balfour einge-
schlageneu Politik auszurütteln.

auf den Tisch, daß es klatschte— zum Glück für den Eigen¬
tümer des Leibchens, der ein kläglich genähtes Stück auf
den Leib erhalten hätte.

Nach und nach legte sich der Sturm seiner Aufregung.Er begann wieder zu nähen und suchte in akkurater Arbeitdie Qualen seines Innern zu vergessen. Als er so mit
stillgefaßtem Duldergeficht dasaß, kam die Walpurg von
der Küche herein und sah ihn von der Seite an. Sie wußte
nichts von der Bäbe, kannte aber den Plan mit der Sibylle
und hatte als erfahrenes Weib ihre Gedanken. Mitleidig
sagte sie: Ja , ja, Tobias, ich glaub' schon, daß du nichtdran willst! Die schönst' ist sie freilich nicht, die Sibylle;
aber du mußt halt ein Aug' zudrücken. In der Eh' geht'-
manchmal gar kurios, und es hat schon manchem eine nach¬
her besser gefallen als vorher. Dir kann's wohl auch sogehen!

Tobias starrte sie an; 's mag sein, erwiderte er und
nähte weiter.

Er hatte einen elenden Tag, unser Schneider; aber
das Elend, die andauernde Gesunkrnheit seines Wesens,
machte ihn müde, und er schlief besser, als man's hätte
denken sollen. Frühmorgens erwachend, fühlte er sich er¬
frischter, gestärkter, und als er tm Schein der Morgensonne
die Situation überdachte, kam sie ihm schon viel weniger
desperat vor; ja, zuletzt begann sogar schüchtern, aber süß,
die Hoffnung sich wieder zu regen. Er freute sich, daß er
seinem Vater noch acht Tage Zeit abgewonnen, und war
sich dessen als einer Art von Tat bewußt. In acht Tagen

Hages -Weuigkeiten.
Au« Stadt Md Land.

Nagold , 5. Oktober.
Freiw. Feuerwehr. Die gestrige Schlußübung

gestattete sich zu einem interessanten Schauspiel. Für die
Mannschaften war es freilich kein Spiel, für sie bedeutete
die Uebung einige Stunden körperlicher und geistiger An¬
strengung, da die Herren Oberamlmann Ritter, Bezirks-
fruerlöschinspektor Schleicher, die H.H. Kommandanten
genaue Inspizierung abhielten, mit dem Erfolg, daß Offi¬
zieren und Mannschaften am Schluß uneingeschränktes Lob
des Herrn OberamtmannZ zuteil werden konnte.

Jungviehweide. Zur Ergänzung unseres kurzen Berichts
in Nr. 192 des Gesellsch. über das Ergebnis des heurigen
Betriebs der Unterschwandorfer Jungviehweide  wirduns von zuständiger Seite noch folgendes mitgeteilt:

Am 29. Mai wurden aufgetrieben vom Bezirk Nagold3 Farren und 63 Rinder, vom Calwer Bezirk2 Farren
und 13 Rinder, vom Horber2 Rinder und vom Freuden¬
städter1 Rind, zusammen 84 Stück Jungvieh. Das durch¬
schnittliche Alter beim Auftrieb betrug 13'/- Monate, das
Durchschnittsgewicht pro Tier 632 Pfund, die Dauer der
Weidezeit vom 29. Mai bis 30. Sept. 125 Tage. Das
Durchschnittsgewicht beim Abtrieb bezifferte sich pro Tier
auf 768 Pfund, also die durchschnittliche Zunahme pro
Stück auf 136 Pfund; höchste Zunahme 260 Pfund, niederste
36 Pfund, täglicher Zuwachs pro Stück 1,09 Pfund. 8
Stück haben eine Gewichtszunahme von über 200 Pfund,58 Stück über 100 Pfund, 14 Stück über 50 Pfund und1 Stück unter 50 Pfund aufzuwcisen. Das durchschnittliche
Weidegeld neben1 "/» Verstcherungsgebühr betrug 40
somit die tägliche Ausgabe pro Stück 32 -H.

Invalidenversicherung. Nach einer Bestimmung des
Jnvalidenverficherungsgesetzes verliert der Versicherte alle
durch die BcitragSleistung erworbenen Rechte(Rente, Heil¬
verfahren, Beitragserstattnng), wenn er während zweier
Jahre (vom Ausstellungstag der Quittungskarte an gerechnet)
nicht mindestens 20 Wochenbeiträge(bei Marken der ersten
Klasse im ganzen nicht mehr als 2,80^ c) leistet. Diese Be¬
stimmung wird noch vielfach unbeachtet gelassen. Die Folge
davon ist, daß jährlich mehrere tausend sonst wohlbegründe¬ter Renten- pp. Anträge von den Versicherungsanstalten
abzewiesen werden müssen. Im Interesse aller Beteiligten
wäre zu wünschen, daß dieser Bestimmung künftig die nötige
Aufmerksamkeit zugewendet wird, damit dir bedauerlichen
Verluste für die Versicherten wegfallen.

Emmingen, 5. Okt. Hier sind einige Fälle von Typhus
vorgekommen.

Horb, 2. Okt. Der am 13. Okt. d. I . fällige hies.Krämer - u. Viehmarkt  ist auf den 12. Okt. verlegtworden.
r. Cannstatt, 1. Okt. Das aus dem offiziellen Bericht

über die Sitzung der bürgerl. Kollegien vom 29. Sept. zu
entnehmende Verhalten der bekannten8 Cannstatter Ge¬
meinderäte muß in höchstem Grad befremden. Der Ober¬
bürgermeister beabsichtigte über die Frage der Vereinigung
mit Stuttgart an -er Hand wichtigen Materials weitere
Ausführungen zu geben; falls sich dir 8 Herren nicht von
vorn herein für alle weiteren Gründe unzugänglich erklärenwürden. Wer da glauben wollte, die 8 Herren hätten
wenigstens die geplanten Ausführungen des Oberbürger¬
meisters hören wollen, täuscht sich; die Eingemeindungsfeinde
lehnten ab, wollten also nicht einmal weitere Gründe aus
dem zur Verfügung stehenden Material hören. Unglaublich,
aber wahr! Was Wunder, wenn der Oberbürgermeister zu dem
Ausspruch kam, die Erklärung dieser Herren habe weder
dem Ansehen der Kollegien, noch dem Interesse der Stadt ge¬nützt. Die Sache hat jedoch auch eine heitere Seite. Hier
stehen Demokraten gegen Demokraten, nämlich die Stutt¬
garter, die für Bereinigung der beiden Städte sind und
die Cannstatter, die so sehr dagegen sind, daß sie nicht ein¬
mal eine Begründung des Oberbürgermeisters hören wollen.
— was konnte da nicht alles geschehen! Welche Auskunfts-
Mittel konnten ihm da nicht emfallen ! —

Für sich war er entschlossen. Das Gesicht der Bäbe,
wie er eS zuletzt gesehen, glänzte wieder so wunderschön
vor seiner Seele — von ihr zu lassen, konnte ihm nicht
einen Augenblick in Gedanken kommen! Er wollte das auch
seinem Vater sagen, wenn's not tat, — nur jetzt nicht.

(Fortsetzung folgt.)

Aus den Briefen des Grafen Noon. Richard Fleischers
Deutsche Revue(Deutsche Vcrlagsanstalt in Stuttgart u.Leip¬
zig) veröffentlicht im soeben erschienenen Oktoberheft weitere
ungedruckte Briefe des Generalfeldmarschalls Grafenv. Roon.
Bon Interesse ist der nachfolgende, kurz vor dem Ausbruch
des Krieges gegen Frankreich am 22. Juni 1870 von
Roon aus seinem Landsitz Gütergotz an den ihm nahestehen¬
den Moritzv. Blanckenourg gerichtete Brief, weil sich aus
seinem Inhalt ergibt, wie fern noch wenige Wochen vor
dem Ausbruch dieses Krieges selbst den Regierungskreisender Gedanke an einen solchen gelegen hat. Auf eine Ein¬
ladung, in den Sommermonaten nach Zimmerhansen zu
kommen, erwidert Roon dem ihm innig befreundeten Ver¬wandten:

Gütergotz,  22 . 6. 70.
„Dein liebenswürdiges Schreiben vom 18. d. M.,

mein lieber Gevatter, Neffe und Freund, muß ich zunächst
dahin beantworten, daß ich keine Möglichkeit, richtiger
Wahrscheinlichkeit— für den Erfolg Deiner freundlichen

Sehr im Gegensatz zu ihren sonstigen Anschauungen sind
auch die Sozialdemokraten gegen die Vereinigung. DieSozialdemokraten, die doch sonst immer die Rentabilität
und Zweckmäßigkeit nur des Großbetriebs predigen und
darum am liebsten aus der ganzen Welt eine Produktions¬
und Wirtschaftsgenoffenschaft machen möchten, sind hier,
man höre und staune, gegen dieMsammenlegung nur auchzweier Gemeinden.

r. Wimsheim OA. Leonberg, 2. Oktober. Wegen An¬
stiftung zum Meineid wurde gestern der Goldarbeitrr Emil
Jentner von hier an das Amtsgericht Leonberg eingeliefert.

r. Lorch, 2. Okt. Gestern feierte Oberlehrer Kirn sein
25jähriges Dienstjubiläum an der hiesigen Volksschule.
Aus diesem Anlaß wurde er von der Stadtgemeinde Lorch
zum Ehrenbürger ernannt. Die Urkunde darüber überreichte
Stadtschultheiß Sigel im Namen der bürgerlichen Kollegien
bei dem zu Ehren des Jubilars in der „Harmonie" veran¬
stalteten Festabend, der aus allen Kreisen zahlreich besucht
war und von der Beliebtheit des Jubilars ein glänzendes
Zeugnis ablegte.

r. Neuhausen, 2. Okt. Vorgestern nacht wurde laut
Gränzbote der 27 Jahre alte verheiratete Bauer Gottfried
Haller von hier wegen Sittlichkeitsverbrechen, verübt an
seiner 15 Jahre alten Stieftochter, von dem Stationskom-
mandantcn Hoffmann in Tuttlingen festgenommen und an
das Kgl. Amtsgericht Tuttlingen eingeliefert. Haller istVater von 5 Kindern.

r. FriedrichShaseu, 3. Okt. Zur Vermittlung des Nach¬
verkehrs lauft auf der 5 km langen Gürtelbahnstrecke vvnhier nach Fischbach erstmals seit vorgestern ein elektrischer
Motorwagen. Derselbe geht5 Uhr7 Min. ab und braucht9 Minuten für diese Entfernung. — Auf der 19 km langen
Strecke der Hauptbahn von hier nach Ravensburg verkehrt
bereits seit mehreren Jahren ein elektrischer Motorwagen.Der ruhige Gang desselben sticht besonders angenehm abvon dem geräuschvollen Lauf eines Benzinmotorwagens.

Gerichts!««!.
r. Stuttgart, 2. Okt. (Schwurgericht.) Wegen Ver¬

brechens der erschwerten Amtsunterschlagung war heute der
49jährige, verheiratete suspendierte Obersekretär beim kgl.
Landgericht hier Ferdinand Lehre von Sindelfingen Ober¬
amts Böblingen angeklagt. Derselbe war geständig, in
der Zeit vom Jahre 1889 bis zum Juni dieses Jahres
allmählich aus der von ihm geführten Kanzleikosten-Kaffe
Beiträge von insgesamt 16 664 ^ unterschlagen und zum
Zwecke des Abmangels in das Kassentagbuch teils unrichtige,
teils falsche Einträge gemacht, teils gänzlich unterlassen zuhaben. Wie aus der Vernehmung des Angeklagten hervor¬
ging, wurde er im Jahre 1884, als er sich verheiratete,als Amtsgerichtsschreibcr hier mit einem Gehalte von 1400
Mark angestellt, der im Jahre 1885 auf 1600 ^ erhöhtwurde. Seine Frau brachte ein Vermögen von 34800 ^
bei. Sein Gehalt habe, wie er ausjührte, zu seinem und
feiner Familie Unterhalt nie ausgereicht, er habe deshalb
das Vermögen seiner Frau im Jahre 1899 gänzlich auf-gebraucht. Auch nahm er von 3 Freunden in den Jahren1895—99 Darlehen von 4200 1000^ und 5 500 ^
auf, wovon nur 700 und 412 ^ an den beiden letzten
Beträgen zurückbezahlt wurden, außerdem erhielt der letzte
an Zahlungsstatt seine Lebensverstcherungspolice über 4000
Mark. Im Jahre 1897 wurde Lehre zum Expeditor amkgl. Landgericht, wo er zugleich mit Führung der Kanzlei¬
kasse betraut war, ernannt, mit einem Gehalt von 2520^
nebst 200 ^ Wohuungszuschuß. Im Jahre 1901 betrug
sein Gehalt 3250 Der Angeklagte entschuldigte die
Veruntreuungen damit, daß er schon mit seinem Anfangs¬
gehalt von 1400^ seinen Vater mit jährlich etwa 200 ^
habe unterstützen müssen, da aber zu seinem Bedauern seine
Vermögensverhältnisse beständig rückwärts gegangen seien,
habe er sein Heil in den preußischen, sächsischen, braun¬
schweigischen und hamburgischen Stsatslotterien versucht
und zwar, nachdem er im Jahre 1885 mit 2 Loosen an¬
gefangen, allmählich iw immer stärkerem Maße, jedoch ohneErfolg. So habe er in den Jahren 1885—1903 zusammen
Einladung abzusehen vermag, denn ich bin 1. wiederum
Mädchen für alles, da die Mehrzahl der Minister, eigentlichalle, die dumpfige Bureauluft mit der freien teils schon
vertauscht hat, teils vertauschen wird, und zwar bald, um
bei der Feier des 3^ August wieder in loeo zu sein; ichbin 2. ferner der Aussicht auf nie endenden Besuch: am
30. d. M. trifft meine längst eingsladene Cousine(Präsi¬
dentinv. Roon) aus Düsseldorf hier auf einige Wochenein; dazu stößt am 15. k. M. die Familie Brauchtisch.
Dann folgt der 3. August mit seinen schmerzlichen Feier¬
lichkeiten und Festen, unmittelbar darauf die mir aufge-
tragenr Jnspiziernngsreise nach Hannover, Wilhelmshaven,
vielleicht auch Kiel. Demgemäß würde nur Ende August
oder Anfang September  etwa zu einer Spritztour nach
Zimmerhausen disponibel, wenn uns nicht etwa Magdalen-
chen oder Hedwig zu der Zeit besuchen sollten, worauf ge¬
rechnet wird. Uebrigens hast Du sehr recht, daß ich noch
immer eine herzliche Anhänglichkeit— abgesehen von den
lieben Bewohnern— seldtt Cir die Oertlichkeit— genannt
Zimmerhausen— empfinde, und ich hoffe, sie soll mir blei¬ben, bis ich in die Grube führe: denn dort habe ich jeder¬
zeit, selbst in sehr unreifen und daher gewiß oft unliebens¬
würdigen Jugendtagen, wo ich wie ein abgerissenes Blatt
noch ganz einsam und anhaltslos in der Welt herumflatterte,
Teilnahme, Nachsicht und Liebe gefunden; das werde ich
nie vergessen. Wie begreiflich daher, daß ich gern dort bin,
wo ich so viel Wohltätiges empfange. Doch weShalb sage
ich Dir daS: Du kennst mich doch wohl!"



etwa 4500 ^ als Einsätze einbezahlt, etwa 15000 ^
ztvonnen und etwa 30000 verloren. Ein Hausbesitzer
Mugte, daß Lehre schon seit Jahre« -ei ihm gegen jähr¬
lich 720 ^ zur Miete wohne und kein übermäßiger Auf¬
wand im Haushalt gemacht wurde. Staatsanwalt Dr.
M beantragte die Schuldigsprechung des Angeklagten
unter Ausschluß mildernder Umstände mit Rücksicht auf die
ft lange fortgesetzten Unterschlagungen und deren hohen
Betrag. Der Verteidiger, Rechtsanwalt Dr. Schmal, be¬
fürwortete die Zubilligung mildender Umstände. Der An¬
geklagte habe einen dornenvollen Beruf gewählt, viel sei
im Lauf der Jahre zur Besserstellung der Beamten ge¬
schehen, aber gleichzeitig seien auch die Lebensbedürfnisse
viel teuerer geworden. Ein Beamter seiner Stellung müsse
auch bei noch so geringem Gehalt anständig auftreten und
habe viele Ausgaben und EhrenauSgaben zu machen. Wenn
derselbe nach jahrelanger geordneter Amtsführung schließ¬
lich zu Unterschlagungen gekommen und mittels eines Lot¬
teriegewinns sie decken zn können gehofft habe, so sei zu
bedenken, daß, nachdem er einmal diese Bahn betreten, es
für ihn kein Rückwärts mehr gegeben habe. Die Geschwore¬
nen möchten darum dem Angeklagten mildernde Umstände
nicht versagen. Die Geschworenen bejahten die Schuldfrage
M mildernden Umständen. Hernach lautete das Urteil
auf eine Gefängnisstrafe von 3 Jahren 2 Monaten, woran
2 Monate für Untersuchungshaft abgehen, ferner auf
Unfähigkeit zur Bekleidung öffentlicher Aemter auf die
Auer von 5 Jahren. Schluß 4 Uhr nachmittags nach
Milbiger Sitzung.

Deutsches Reich.
Berlin, 3. Okt. Die schweren Ausschreitungen, die

vorgestern auf dem Netielbeckplatze stattgefunden haben,
gaben der Polizei Veranlassung, für den gestrigen Abend
weitgehende Vorsichtsmaßregeln zu treffen. Trotzdem aber¬
mals große Ansammlungen vorkamen, fanden die Beamten
nur ein einziges Mal Veranlassung, mit blanker Waffe die
ärgsten Exzedenten niederzuhauen, wobei 20 Mann ver¬
haftet wurden.

Karlsruhe, 1. Okt. Der Landesverband der badischen
Jungliberalen hat heute zur Landlagswahl gleichfalls einen
Aufruf erlassen, irr dem einige liberale Forderungen genauer
als im Aufruf der Altliberalen präzisiert werden. Die
Jungliberalen verlangen das allgemeine gleiche geheime di¬
rekte Wahlrecht ohne Kautelen. Dann heißt es weiter:

DaS Gebiet der Schule bedarf einer durchgreifenden
Reform. Wir wollen insbesondere erhöhte Volks- und
Lehrerbildung, Erweiterung der Unterrichtszeit der einfachen
Volksschulen, Verminderung der Schülerzahl der einfachen
Klassen, wirtschaftliche Besserstellung des Lehrerstandes,
ausschließlich fachmännische Schulaufsicht und ausschließliche
Erteilung des Religionsunterrichts durch die Geistlichen.
Die Einkommenverhältniffe sämtlicher Beamten und Staats-
bediensteten müsse» den Anforderungen der Neuzeit entspre¬
chend geregelt werden. Wir halten an der Selbständigkeil
der badische» Eisenbahnen fest, der Frage der Eisenbahn¬
oder Betriebsgemeinschaft mit anderen Bundesstaaten könn¬
ten wir nur dann nähertreten, wenn Baden der gebührende
Einfluß auf die Stellenbesetzung, die Verwaltung, den Be¬
trieb und Bau der Eisenbahnlinien gesetzlich gewährleistet
würde. Wir verlangen, daß die Regierung auf genauer
Einhaltung der mit ^ er Reichspostvcrwaltung festgesetzten
Vereinbarungen über Wtellenbesetzung und Materiallieferung
besteht.

Endlich wenden sich die Jungliberalen gegen di? Ein¬
führung der Klöster und verlangen Einführung der gemisch¬
ten Lehrerseminare. Im übrigen vertritt der Ausruf den
gleichen Standpunkt wie derjenige der Altliberalen.

r. Konstanz, 3. Okt. Das Restaurant zum Münster¬
hof ging durch Verkauf um 76,000 an Restaurateur
Fleig aus Achern, dsS Hotel Post daselbst an Hotelier
Eberhard aus Straßburg um 116,500^ über.

- Kiel. 1. Oktober. Aus Befehl des Kaisers wird das
Schulschiff Moltke in Abänderung des Reiseplanes für die
Zeit vom 1. bis 5. ds. MtS. nicht nach Kvnstantinopel
gehen.

AuslrmL.
Basel, 3. Okt. Die Direktion des Verbandes

schweizerischer Konsumvereine erläßt einen Aufruf
an das Volk zur Verwerfung der Erhöhung des verkauft¬
freien Minimums gegorener Getränke von zwei aus zehn
Liter.

Haag, 2. Okt. Das Schiedsgericht in der venezo¬
lanischen Angelegenheit entschied heute die gestern beratene
Frage der Verhandlungssprachedahin, daß die Verhand¬
lungen englisch oder französisch geführt werden müssen.
Venezuela erhob gegen den Beschluß Einspruch mit der Be¬
gründung, daß er sich auf die irrige Annahme stütze, daß
Venezuela von Frankreich den im An. 4 des Protokolls
gemachten Vorbehalt angenommen habe. Der Schiedsrich¬
ter Martens bemerkte hiezu, der Gerichtshof könne die
Richtigkeit dieser Bemerkung Venezuelas in Ermangelung
der amtlichen hierauf bezüglichen Schriftstücke nicht prüfen.
Nach einer neuerlichen Beratung entschied der Gerichtshof
dahin, daß das Französische subsidiär zugelassen sei. Clunel-
Frankreich bringt Anträge Belgiens, Spaniens, Frankreichs,
der Niederlanden. Schweden-Norwegens vor, die gestern vom
Minister Murawiew als beklagt bezeichnet wurden im Gegen¬
satz zu den Blockademüchten England, Deutschland und
Italien, die Bevorzugung vor anderen Mächten verlangen.
In den Anträgen wird erklärt, die Bevorzugung sei rechts¬
widrig und die klägerrsche Partei müsse zuvor ihre Forde-
mngen begründen. .Die beklagte Partei beantrage, daß die
Anträge den Mockademächftn, ssbsld als möglich mttgr-
teilt werden, damit Lieft in angemessener Frist darauf er¬

widern können. England bekämpfte den Antrag mit der
Begründung, daß keine Kläger vorhanden seien. Die Blok-
kademächte als Kläger zu qualifizieren, heiße, der Entschei¬
dung des Gerichtshofes vorgreisen.

Haag, 3. Okt. Zu Beginn der Sitzung hörte das
Gericht stehend die Begrüßungstelegrammean, die von der
Königin Wilhelmina und dem Zaren eingelauftn sind. Das
Schiedsgericht beschließt, daß die Mächte ihre Forderungen
dis zum 18. Oktober einzureichen hätten. Die Repliken
sollen bis zum2. November erfolgen und die erneute Sitzung
des Gerichts am 4. November beginnen. Mc. Veigh, Ver¬
treter Venezuelas und der Vereinigten Staaten, beginnt sein
Plaidoyer mit einer langatmigen Huldigung der Schieds-
gerichtstdee . Er ergeht sich häufig in Wiederholungen
und seine Rede wird noch den Montag in Anspruch nehmen.

Wien, 3. Okt. In der gestrigen Konferenz in Mürz¬
steg wurden die Bestimmungen festgesetzt, durch welche das
Reformprogramm für Mazedonien erweitert werden soll.

Budapest, 30. Sept. Der Präsident des Abgeordneten¬
hauses, Gras Apponyi, hat dem Verlangen der Abgeordne¬
ten, worunter auch solche der liberalen Partei, auf Einbe¬
rufung einer neuen Sitzung des Abgeordnetenhauses für
Samstag stattgegeben.

Belgrad, 5. Okt. Heute tritt der Appel lat ions Hof
des Kriegsgerichts über die Nischer Verschwörer
zusammen.

Salouik, 2. Okt. Im Grenzgebiet gab es mit bul¬
garischen Banden abermals heftige Zusammenstöße. Zwecks
einer wirksamen Bekämpfung erfolgten einige Truppen¬
verschiebungen.

Rom, 3. Okt. Der Offervatore Romano veröffentlicht
heute abend die erste Enzyklika des Papstes , in wel¬
cher feierlich gesagt wird, es sei notwendig, das Reich
Christi in den' Herzen wieder aufzurichten. Die Enzyklika
gibt einige Belehrungen für das christliche Leben und schließt
mit Erklärungen über die Unabhängigkeit des Papstes.

London, 1. Okt. Chamberlain sagt über Lebens¬
mittelzölle in der Vorrede zu einer Druckschrift des Daily
Telegraph: Jeder Lebensmittrlzoll, der eingeführt werden
wird, um den Vorzugshandel mit den Kolonien zu sichern,
wird gering sein und wahrscheinlich ganz sicher, aber zum
Teil vom Ausland getragen werden, die den Arbeiterklassen
entstehende Mehrausgabe— wenn eine solche wirklich ent¬
steht— wird ausgeglichen werden durch eine gleichwertige
Ermäßigung anderer, für die Arbeiterklassen ebenso not¬
wendigen Artikel für den Lebensunterhalt. Andererseits
können die Tarife nach dem Gesichtspunkte hin revidiert
werden, daß die Zunahme des Handels unsrer eigenen
Untertanen und besten Kunden, sowie die Kaufkraft unsrer
ausländischen Wettbewerber gesichert wird, was beides unsrem
Volke mehr Beschäftigung und größere Nachfrage nach unsrer
eigenen Arbeit verschafft. Wenn die Nachfrage nach den
Arbeitskräften zunimmt, müssen auch die Arbeitslöhne steigen,
und schließlich werden wir auch rin großes Stück zur Einig-
nng des Reiches vorwärts gekommen sein, und den ersten
Schritt getan haben zu freiem Handel mit der übrigen Welt.

Premierminister Balsour hielt in einer Versammlung
des Landesverbandes der konservativen Vereinigungen Eng¬
lands in Sheffield eine Rede, in der er energisch für die
Schutzzollpolitik eintrat.

Vermischtes.
Ueber den deutschen Handel in China fällt eine franzö¬

sische Zeitschrift, „Le Tour du Monde", folgendes sehr be¬
merkenswerte Urteil: „Der deutsche Handel macht in China
unaufhörliche Fortschritte. In Petschili stehen die deutschen
Häuser in der ersten Reihe. Bis in die jüngste Zeit brachten
die europäischen Häuser Artikel nach China, die den lokalen
Bedürfnissen wenig angepaßt und fast ebenso beschaffen
waren, wie sie in Europa gebraucht wurden. Die Deutschen
haben, anstatt ihren Geschmack aufzudrüngen, alle Anstreng¬
ungen gemacht, dem Bedürfnis ihrer asiatischen Kundschaft
cntgegenzukommen. Es ist ihnen sogar gelungen, mit der
chinesischen Industrie selbst zu konkurrieren. Die deutschen
Vertreter sind nach China gekommen, um die im Land
fabrizierten Gegenstände zu sammeln; sie haben diese nach
Europa geschickt, wo man sofort Maschinen gebaut hat, um
sie nachzuahmen. Auf diese Weise haben die Deutschen
Nachahmungen von gestickter Seide, von chinesischen Schuhen,
von Emailwaren, die das Porzellan nachahmen, rc. fabriziert.
Sie haben sogar die chinesischen Marken reproduziert, um
dem gelben Käufer die Illusion vollständig zu machen. Alle
diese Artikel sind zu so niedrigen Preisen, wie sie bisher
unbekannt waren, verkauft worden. Die Deutschen haben
auch die europäischen Artikel dem Stil de? Landes ange¬
paßt; so haben sie Petroleumlampen hergcstellt, die mit
Drachen und chinesischen Schriftzeichen geschmückt sind und
eine chinesische Marke tragen. Der demschen Industrie ge¬
lingt es sogar, den japanischen Spielwaren Konkurrenz zu
machen, trotz des Unterschiedes der Arbeitslöhne in Europa
und dem äußersten Orient. Die Erfolge der Deutschen
werden die Händler der anderen Nationen zwingen, ihr
System nachzuahmrn, wenn sie nicht fast ganz von dem
chinesischen Markt ausgeschlossen werden wollen."

Ein Triumph deutscher Industrie. Der Nordameri¬
kaner ist stolz auf seine Industrie, aber er verschließt sich
dem Guten, das auS dem AuSlande kommt, durchaus nicht.
Das sollten sich auch die deutschen Industriellen sagen, die
Gegner der Weltausstellung in St . Louis 1904 sind. Die
Pennsylvaniaeisenbahn, eine der ausgedehntesten der Ver¬
einigten Staaten, welche mit ihren Nebenlinien über 16,000
Kilometer Schienenlänge besitzt, hat in den letzten Jahren
mit den verschiedensten Systemen für Beleuchtung der Per¬
sonenwagen, deren sie 4500 Stück benützt, experimentiert.
Es wurde die Beleuchtung mit Gas, mit Elektrizität und

das! Karburiersystem versucht; nunmehr hat man sich ent¬
schlossen, Gasbeleuchtung nach dem System Pintsch einzu¬
führen. Julius Pintsch, der weitbekannte Berliner Fabri¬
kant, der auch die preuß. Staatsdahnen und andere deut¬
schen Eisenbahnen mit seinem System versorgt, hat durch
das Vorgehen der Pennsylvaniaeisenbahn gegründete Aussicht,
daß auch die anderen EisenbahngesellschaftenAmerikas dazu
übergehen werden, sein System anzuweudcn, da es bei diesen
Gesellschaften üblich ist, mustergültige Verbesserungen aller
Art, welche die Pennsylvaniariscnbahn eingeführt hat, nach-
zuahmen.

Für unsere Singvögel. Trotz der sonnigen Tage mahnt
uns so mancherlei daran, daß gar bald der grüne Laub-
schmuck sich särbxn und durch rauhe Winde von Baum und
Strauch gestreift werde. Viele unserer Zugvögel haben
uns schon verlassen, die übrigen rüsten sich zu der gefahr¬
vollen Reise nach dem Süden. Nicht aber allein dabei
droht ihnen Untergang, nein, auch bei uns wird trotz aller
Bitten und Warnungen durch Gleichgültigkeit viel gefehlt
und sogar mancheŝ«;» bcigctragen, um ihre Reihen immer
mehr zu lichten. Aufs neue tritt wieder die unsinnige
Mode auf, Damenhüte mit dem Gefieder unserer nützlichsten,
kleinen Vögelchen zu schmückm. Obgleich diese ausgebälg¬
ten Vögel nicht immer so schön, manchmal sogar gänzlich
entstellt aussehen, so glauben manche Damen doch, sie
hätten etwas ganz besonders Feines gekauft und denken
nicht darüber nach wie unschön eine Mode sein muß, welche
Veranlassung gibt zum Tode von Tausenden der lieblichsten
Geschöpfe. Der Bund für Vogelschutz bittet inständig, es
möchten alle seine Mitglieder, Damen wie Herren darauf
achten, daß von ihrem Hause aus ein solcher Hutschmuck
nicht gekauft wird und gibt der frohen Zuversicht Raum,
daß die 7 000 Mitglieder des Bundes so viel Einfluß
ausüben, um diese grausame Mode in unserem schönen
Württemberg und besonders in unserer Residenzstadt un¬
möglich zu machen.

Die Tiere im Regen. Die Wirkungen eines Regentages
auf die Tiere in einem zoologischen Garten sind äußerst in¬
teressant zu beobachten, erklärte jüngst ein Beamter des
Londoner„Zoo". „Jener große Wolf ist an einem Regen¬
tag ausgelassen und springt munter umher. Alle Wölfe
machen es so; der Regen erheitert sie. Ganz anders da¬
gegen verhalten sich die Löwen. Sie sind unruhig, aufge¬
regt, knurren und brummen, bis man ihnen eine Extra¬
portion Fleisch oder eine große Pfanne voll warmer Milch
gibt. Daun schlafen sie; aber jeder Regentag scheint den
Löwen und der ganzen Katzenfamilie auf die Nerven zu
fallen. Schlangen werden immer in einer bestimmten Tem¬
peratur gehalten, so daß die feuchte Luft sie eigentlich nie
erreicht. Aber ich habe immer bemerkt, daß au Regentagen
alle Reptilien lebhaft und heiler sind, wenn man das von
Reptilien sagen kann. Das Rotwild, die Bären, die ver¬
schiedenen Arten wilder Ziegen scheinen sich um den Regen
nicht zu kümmern. Die Vögel sind bei Reqcnwctter ganz
untröstlich und traurig. Sie singen nicht, sic zirpen kaum
und fühlen sich so elend wie möglich."

Da» Kapitel von der Intelligenz der Hunde, ist
so überaus reichhaltig, daß sich daraus eine ganze
Literatur ergibt. Ein verbürgter Vorfall der die In¬
telligenz wie die Mutterliebe einer Hündin ins glänzendste
Licht stellt, verdient ganz besonders der Oeffent-
lichkeit überliefert zu werden. Ein Gutsbesitzer tu der
Nähe von Zeitz besaß eine Hündin, deren er sich aus be¬
stimmten Gründen zu entledigen versuchte. Er hatte regel¬
mäßige Lieferungen nach Gera zu machen, die er per Achse
ausführte, und bei einer solchen Gelegenheit nahm er die
damals trächtige Hündin mit, um sie Bekannten in Gera
zu schenken. Drei Tage nach seiner Heimkehr kratzte und
winselte es am Hoftor, man öffnete, und vor der Pforte
stand abgehetzt, abgewogen und mit keuchenden Flanken die
in Gera zurückgelaffene Juno, in der Schnauze ein Junges
haltend, das sie niederlegte, wonach sie sofort wieder ver¬
schwand. Nach einer halben Stunde erschien Juno wieder
mit einem zweiten Jungen, und das wiederholte sich noch
einmal. Dann fiel das Tier erschöpft nieder. Durch Nach¬
fragen wurde festqcstellt, daß die Hündin sich in Gera bald
befreit und den Rückweg nach der alten Heimat angetreten
batte. Unterwegs hatte sie geworfen und dann immer ein
Jungks eine Strecke weit getragen, war darauf zurückge¬
laufen, um nach und nach die übrigen Jungen heranzuboleu,
und hatte auf diese Weisel cn langen Weg in drei Tagen
und Nächten zurückgelegt, der durch das beschwerliche Hin-
und Herlaufen natürlich um mehr als das Dreifache ver¬
längert wurde. Ein Chauffeewärter hatte das Tier eine
Zeitlang beobachtet, wie es die Jungen heranschlepptc.
Natürlich war nun von einem Verschenken des treuen TiereS
nie mehr die Rede; es dauerte aber Tage, ehe sich die
pflichttreue Hundemutter von den unerhörten Mühsalen er¬
holt hatte.

Literarische- .
Erschienen ist das Rote Kursbuch für den Winterfahrdienst

1603/04, herausgegeben von der Generaldirektion der Staolseisen-
bahnen (Preis 00 H). Es enthält in der bewährten Anordnung
sämtliche Eisenbahn- und Postverbindungen in Württemberg mW
Hohenzollern samt Anschlüssen, die Eisenbahn- und Dampfschiffver¬
bindungen in Süddeutschland, der Schweiz, dein größten Teil von
West-, Mittel - und Norddeutschland und von Oesterreich, eine Eisen¬
bahnkarle von Mitteleuropa und eine Eisenbahnkarle von Südwest¬
deutschland.

Vorbilder für die ornamentale Behandlung einfacher
Natnrsormen im Zeichenunterricht . Vorlagen und Motioen-
sammlung von Karl Waller,  Ulm . 2 Serien . Jede Serie enthält
io Tafeln : 8 farbige Vorbilder , 6 schwarze und S in Lichtdruck.
Preis jeder Serie 5 Erschienen ist die 1. Serie.

Der wichtigste Grund , der die Süddeutschen am Anschluß an
die Reformbewequng auf dem Gebiete des Zeichenunterrichts hin¬
derte , war der Umstand, daß diese Reform die Behandlung des Or-



riaments in der Schule in Frage stellt. Die preußischen Bestim¬
mungen, welche ganz im Sinne der radikalen Reformer gehalten
sind, negieren bekanntlich die ornamentale Behandlung des Zeichen¬
unterrichts vollständig.

In obigem Werk ist nun an praktischen Beispielen gezeigt, wie
den berechtigten Forderungen der neuen Bewegung entsprochen wer¬
den und wie im Zusammenhang damit auch das für Schule und
Leben so wichtige Gebiet des Ornaments im Zeichnen gepflegt wer¬
den kann.

Die Natur des Kindes und die Verhältnisse der Schule berück¬
sichtigend sind den Ornamenten dieses Werkes durchweg nur solche
Formen zugrunde gelegt, welche dem Anschaungskreisedes Kindes
entnommen sind.

Zu beziehen durch die V . ^ -»»«er ' sche Buchhandlung.

Landwirtschaft, Handel und Verkehr.
Nagold, 3. Oktober. Hier kosteten heute Kartoffeln  vom

Stock 1.40—1.60 ausgelesene 2 Mostobst 6.00—6.80 ^
Nagold, 3. Okt. Auf den heute hier abgehaltenen Schweine¬

markt,  welcher ziemlich stark befahren war , wurden zugeführt:
63 St . Saugschweine," wovon 39 Et . verkauft wurden. Der Preis
betrug 23—30 ^ pro Paar . Läuferschweine wurden keine zu
Markte gebracht.

Stuttgart, 1. Okt. Die landwirtschaftliche Genossenschafts-
Zentralkasse', E- G. m. b. H ., hatte im Monat September Einnahmen
1,218,101 Ausgaben 1,216,317 somit einen Gesamtumsatz
von rund 2,400,000 Mitgliedergenossenschaften sind es 940.
Von 381 derselben wurden in 546 Posten einbezahlt 1,000,868
dagegen von 298 in 426 Posten entnommen 897,472„2, mithin wur¬
den 103,386 ^ mehr einbezahlt als entnommen. — Der Zinsfuß
für eingelegte Gelder beträgt 3 Prozent , für entnommene Gelder
4 Prozent.

Stuttgart , 2. Okt. Mostobstmarkt  auf dem Nordbahn¬
hof. Zufuhr : 42 Waggons , worunter aus Bayern (Birnen ) 2,
Hessen 4, Preußen 1, Schweiz 1, Ungarn 10, Siebenbürgen und

Serbien 5, Böhmen 2, Italien 10, Belgien und Holland 7. Nach
auswärts sind 8 Waggons abgegangen. Preis waggonweise für
10,000 von 1180—1280 ^ (für Waggons aus Ungarn 1180 bis
1250 Siebenbürgen und Serbien 1180—1200 Italien 1200
bis 1260 Belgien und Holland 1220—1250 Im Kleinver¬
kauf per Ztr . 6.20—6.60 Verkauf : Markt etwas ruhig , Folge
von Rcgenwetter.

r. Ttuttgart , 3. Okt. Kartoffelgroßmarkt  auf dem
Leonhardsplatz. Zufuhr 950 Ztr . Preis 2.20—3.50 per Ztr.
— Krautmarkt  aus dem Charlottenplatz . Zufuhr 1000 St . Preis
12—16 das Hundert.

r. Stuttgart , 3. Okt. (Schlachtviehmar  kt .) Zugetrieben
wurden : 42 Ochsen, 89 Farren , 85 Kalbeln und Kühe, 229 Käl¬
ber. 293 Schweine. Unverkauft blieben: — Ochsen, 48 Farren , 52
Kalbeln und Kühe, — Kälber, — Schweine. Erlös aus ' /, kg
Schlachtgewicht: Ochsen 73—75 -f, Farren 57—60 Kalbeln und
Kühe 62—68 »f, Kälber 82—88 ŝ, Schweine 64—68 Verlauf
des Marktes : Verkauf lebhaft.

Hopfe«.
Stuttgart, 1. Okt. Die diesjährige Hopfenernte  in Würt¬

temberg ist nach den vorläufigen Erhebungen des statistischen Landes¬
amts zufriedenstellend ausgefallen. Auf einer Anbaufläche von
5112 da wurden 35,112 dz Hopfen geerntet, was einen durchschnitt¬
lichen Hektarertrag von 6,61 dz, der von 1901 auf 5,04 dz. berech¬
nete. Der Qualität nach verdienten der gesamten Ernte das
Prädikat „gut", der Rest das Prädikat „mittel". Sehr gute oder
ganz geringe Qualitäten kamen nirgends vor . In den verschiedenen
Kreisen stellte sich der durchschnittliche Hektarertrag wie folgt:
Schwarzwaldkreis 7,36 dz, Neckarkreis 6,83 dz, Donaukreis 6,23 dz
und Jagstkreis 2,28 dz. Der letztgenannte Kreis , in dem übrigens
nur in den Oberämtern Ellwangen und Mergentheim ein nennens¬
werter Hopfenbau getrieben wird, lieferte daher die relativ niedrig¬
sten Erträge , nämlich Mergentheim, 2,65 dz, Ellwangen sogar nur
1,47 dz pro da. Die höchsten Erträge hatten die Oberämter Horb
mit 11,48, Urach mit 8,17, Calw mit 7,90, Leonberg mit 7,41,
worauf noch Rottenburg , Vaihingen, Böblingen und die Oberländer

Hopfcnbaubezirkefolgen. Die größte Hopfenmcnge lieferte das Ober-
amt Rottenburg , welches sich mit 7,425 dz, also zu mehr als ' /z an
der württ . Gesamthopsenernte beteiligt hat.

Das feinste Frühstück, zuträglicher als Kaffee oder Kakao, ist
entschieden Meßmers Thee;  er wirkt anregend auf Geist und
Körper und wird selbst vom empfindlichsten Magen gut vertragen.
Englische Mischung stellt sich auf kaum mehr  als 8 ^ pro  Liher.
Sie ist also viel billiger als Kaffee, dabei doch von solcher Feinheit,
daß sie zahlreiche Anhänger bis in die höchsten Kreise hinein besitzt
und dort täglich getrunken wird . Güte und Preiswürdigkeit werben
Meßmers Thee stetig neue Freunde ; speziell aber verdient er den¬
jenigen empfohlen zu werden, die noch Unsummen für Bier und
minderwertige Getränke verschwenden. Man berechne einmal, welche
Ersparnisse im Haushalt alljährlich erzielt werden könnten durch
regelmäßigen Genuß von Meßmers Thee, der bei Wohlgeschmack und
Bekömmlichkeit auch durststillend wirkt.

In Anbetracht der viele« Unglücksfälle, welche durch Ex-
ploston oder durch Umfallen und Zertrümmern brennender Petro¬
leumlampen hervorgerufen werden, rechtfertigt sich wohl ein beson¬
derer Hinweis auf das vorzügliche, allein von der Petroleumraffinerie
vorm. August Korff in Bremen hergestellte Kaiseroel . — Während
gewöhnlichesPetroleum auf dem Abel'schen Reichstest-Apparat schon
bei ca. 21 ° 6. entflammbare Dämpfe aufweist, hat das Kaiseroel
laut Atteste erster Autoritäten einen Entflammungspunkt von 50 bis
52 ° 6., wodurch die Explosion einer Lampe, resp. eine Feuersgefahr
beim Umfallen oder Zertrümmern einer mit Kaiseroel gespeisten
Lanipe vollständig ausgeschlossen ist. Im letzteren Falle wird die
Flamme durch das Kaiseroel ausgelöscht. — Das Kaiseroel hat
eine wasserhelle Brillantfarbe , ist fast geruchlos, erzeugt ein hervor¬
ragendes, die Augen schonendes Licht und ist äußerst sparsam im
Gebrauchs_
_Hiezu der „Schwäbische Landwirt" Nr 18._
Druck und Verlag der G. W. Zaiser ' schen  Buchdruckerei (Emil
Zoiser Nagold .) — Für die Redaktion verantwortlich : K. Paur.

Nagold.
Wegen den Kanalisationsarbeiten ist die

Bahnhofstratze
von der Kirche bis zum Waldhorn auf die Dauer von ca. 6 Tagen für
Fuhrwerke

gesperrt.
Den 5. Okt. 1903.

Stadtschultheißenaml:
Brodbeck.

Walddorf.
Die Gemeinde verkauft einen zum Schlachten tauglichen, ca. 2jährigen

Offerte mit Preisangabe vro Ztr. Lebendgewicht wollen
längstens bis kommenden Mittwoch bet der Unterzeichneten Stelle
schriftlich eingereicht werden. SlhullheißeN -AlNt:

Walz.

Leiclile Mell!
Zerter Lrfolg!

Nagold . 2

ist eingctrosfen und kann von heute an
gefaßt werden

im Preis von 31 rr. 37 Pfg.
Für Naturwein wird garantiert.

HVilli. Ilrii i .

für jeden Ofen verwendbar, von 1« Ztr . an z« Mk . 1.—.
Dieselben werden auch bei billigster Berechnung vor das Haus geliefert.

Lrikoll ^ ork
Vel «pl»«n Xr. 40 .

Analyse: Heizwert für 1 Kilo Briketts — S4S8
Wärme Einh . Wie der ermittelte Heizwert von 3498 Wärme-
Einheiten für 1 Kilo Briketts ergibt, hat die feuchte Lohe durch den
BrikettierungSprozeß den Heizwert guten trockenen Holzes
erlangt.

(§ 62.) Ur. Uunllsoiisgvn, Ur. pkilip,
vereisliAts Vg.n6el8eii6miker,

8 tuttxurt.

Nagold.
„ Sing in

orkN 'HetzterZeit
eine gol

dene Brosche (Filigran
Arbeit). Auch ging ein
gelbes Handkörbchen
mit Deckel verloren, oder

blieb irgendwo aus Versehen stehen.
Der ehrliche Finder wolle beides ab¬
geben in Herrn Widmaiers Restau¬
ration zur „Eisenbahn."

Bis Martini wird aufs Land ein
braves, fleißiges

nicht unter 20 Jahren für Haus¬
arbeiten bei hohem Lohn gesucht.

Näheres durch die Exped. ds. Bl.

^ kr. kriilelsi. 1
D Nagold, Marktstratze D
W neben der Apotheke. U
D Außer Dienstag tag-
^ lich zu sprechen. D

s Lismsrek-
llvrivKS

empfiehlt,
XkKolä Holt . OaU88.

il
Nagold.

Tintenbeeren
kauft

pro Pfund 5
Aug . Denble.
Nagold.

Schönen

SaatdinkeL
verkauft.

Tränkner , Bäcker.

T
/FFF

empfiehlt G . W . Zaiser.

Palmin
reines Pflanzenfett, fein wie Butter
frisch eingetroffen bei

Hch. Ganß, Kond. Nagold.

Oberschwandorf.

' 6». «WA»-«»»

Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahmê
bei dem Hinschciden unsres lieben Gatten, Vaters,
Großvaters und Bruders

insbesondere für die überaus zahlreiche Leichenbc- I
gleitung von hier und auswärts sagen den innigsten
Dank

- tli « tranernäkm Hiiiteililiodtzntzii.

XnKolü . Ätz

IXIo8lsrsi -^mpksliIuiig. D
Erlaube mir einem hiesigen und auswärtigen PublikumM

ergebenst amuzeigen, daß ich eine mit neuer Mühle und fahr - A
!barer Presse eingerichtete Mosterei eröffnet habe und bitte um
deren gefällige Benützung. Ebenso liefere ich jedes beliebige Quantum>

NW- lVlost-WU
zu den billigsten Tagespreisen frei ins Haus. Ferner empfehle
eine Partie neue und ältere WSW— Fässer " HW in jeder!
Größe und Preislage.

Hochachlungsvollst

ff

jsäes I.os clor I . IVürrtbZ. Stzrivnlos-Oosellsolmkt 1.
ll' rokksr. LotselisiännA äss ksiollsxsrieötö vom 4.
Hs7.smt>sl- 1890. ilaupttrelser X. 800,000, X. 170,IM,
X. 120,000, X. 00,000. .Isäso Llons-t grosse Clnvivn-

/.isdunx u»ä (Isvinnvsrcsilnnx . Is .tu'ssbsilrs .Z' II . 60, visrtsljälirlieli
Ä. 15. movLtlioli ÄI. 5. KlLtiirsv verssnäot

vor Vorslrrnü : 4 . 8t « Kin » ) « r , 81 » ttK » rt.

ksusn 5is Vlkäncks un«1 Dsolcsn sus keusrsioiiersn

Sis spLvsn unc! Oslcl. ? ruspekr gratis.
Ksoll'« Kipr- u. üipiilislsnksdeillsn , k.m.d.li., l-UiliKigLblleg(Mil .)

LI.

Unterjettingen.
Ein zum erstenmal 13 Wochen

trächtiges

Schwein
verkauft

Georg Sayer , I . S.

Fahrplan
der K. Württ . Eisenbahnen

mit Anschlüssen.
Amtl. Ausgabe in Taschen-Format.
Winterdienst 1903/04.

Preis 20 ^i.
Vorrätig in der

Hs . 44 . L » » 8 « i °' sche«
Laobbancklllllg.

Fruchtpreis e:
Nagold.  3 . Oktober 1903.

Alter Dinkel.
Steuer Dinkel
Weizen . .
»erste . . .
Haber . . .
Bohnen

6 70
6 80
9 50

6 41 6 30
6 50 6 20
9 27 9 -
7 50 -
5 90 -
6 56 6 50

Piktu alienpreise:
1 Pfund Butter . . . 90—105 4
2 Eier . . 13 «<
2/tmeüimgerr des Standes

amts der Stadt Nagold.
Aufgebote: .Herbert Lobrer,  Ziegler hier

und Marie Schlotter,  v . Unterthal¬
heim, am 2. Oktober.

Wilhelm Kocher , Bäcker v. Kirch-
heimu.T.und Pauline Martha Hafner,
Gipsers T. hier, am 2 Oktober.

Johannes Daub,  Mittelschullehrer
in Ulm, und Klara Katharina Joh anna
Knüpfer  hier , am 3. Okt.
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